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reicher mn Belgien und Ruſſiſ

blen und Reichsdeutſche in Ungarn,
Galizien und Serbien kämpften, wie auch auf wir

Aſtlichem Ge
biete eine Einigung m Zweck und Intereſſenverbänden angeſtrebt
wird, ſo und den chriſtlichen Zielen gemäß noch viel inniger
ſollen die beiderſeitigen kirchlichen und miſſionariſchen Kreiſe auf dem
Miſſionsfelde ſich harmoniſch ergänzend und liebevoll unterſtützend
zuſammenwirken. nd gerade dieſe einmütige Geſchloſſenheit wird uns,
0 ott will, wie auf den öſtlichen, weſtlichen und ſüdlichen Schlacht
feldern, ſo auf dem großen Kriegsſchauplatze der Heidenmiſſion von
Sieg Sieg führen, zur Ehre unſeres Vaterlandes, ur Ausbreitung
unſerer Kirche nd zum Heile der Menſchheit!

Die Heiligen. die glücklichſten und fröhlichſten
Menſchen.

Von Msgr. Dr Robert Kli

ſch, Dechant n Wolfsberg (Kärnten)
Es wäre ſehr verkehrt, Heiterkeit mit leichtfertiger Luſtigkeit oder

gar Ausgelaſſenheit zu verwechſeln, wie 68 allerdings oberflächlicher
Sprachgebrauch nahelegt. Alles, was ber die Grenzen des Erlaubten
und Paſſenden geht, iſt das Weſen der echten Heiterkeit. Sie
iſt ein ſtilles, un ſich frohes Kind, das dem wüſten Lärmen der Ze
chenden AQus dem Wege geht. Sie gleicht einer zarten Jungfrau, die
ſich fern hält vom wilden Treiben des Karnevals, von den Zirkus⸗
freuden und Clownſpäßen und allem rohen Jahrmarktstreiben der

Heiterkeit weiß ſich alſo zwar m und mit ich ſelbſt zu begnügen,
aber ſie meidet deshalb keineswegs die Geſellſchaft der Menſchen Sie
liebt ein trauliches Beiſammenſein in der Familie, IM Freundeskreiſe,
Iim ernſten und frohen Geſpräche; ſie belebt die Unterhaltung, liebt
auch Uſt und frohen Geſang, ſcherzt und neckt und freut ſich des
Lebens, lättet die Falten der Stirne und die ogen des Herzens,
aber all dieſes 10 Lebensgenießen ſtrahlt QAus dem lück inneren
Friedens. Heiterkeit gedeiht Im täglichen nützlichen Leben und Ilt daher
Feindin trägen Müßigganges. ImM Fett ſinnlicher enüſſe erſtickt die
Heiterkeit. Sie iſt eine Himmelstochter und nicht verwandt mit
materiellem Behagen.“

Heiterkeit iſt Geſundheit der Seele Darum iſt ſie das igentum
unverdorbener Kinder, die geſund Seele und Leib ſich ihrer ſpielend
erfreuen.“ Darum iſt Heiterkeit aber auch Eigentum der gläubig From
men, deren Seele harmoniſch geſtimmt iſt gegenüber ott und den
Menſchen.

Nach Sebaſtian Oer: „Unſere Tugenden“, Freiburg Br., 1907,
S 138 Ebenda, S 138



Der heilige Thomas von Aquin, dieſer von der Kirche ſo hochgeſchätzte heilige Kirchenlehrer, ſchrieb eine eigene, längere AbhandlungÜber dieſen Gegenſtand, worin E ſagt „Wie körperliche Müdigkeitdurch die Ruhe des Körpers behoben wird, ſo muß auch eeliſche Müdig⸗keit durch die Ruhe der Seele behoben werden. Die Ruhe der Seele iſtaber die Ergötzung. Die Reden und Handlungen, bei denen nUur Er.
götzung beabſichtigt wird, heißen Spiele oder Scherze, und deshalb iſt CS
nötig, ſich derartiger Dinge bisweilen bedienen als Mittel Um Aus
Tuhen der Seele Das iſt Es, was der iloſo (Ariſtoteles) ſagt, daßwährend dieſes irdiſchen Lebens eine ewiſſe Ruhe beim Spiel e⸗funden wird“ Deshalb muß man ſich derartiger Dinge bisweilen be
dienen. Jedoch muß man ſich dabei bor dreierlei hüten. Erſtlich und
vor allem darf man die beſagte Ergötzung nicht m unanſtändigen oder
ſchädlichen Handlungen oder Reden en Zweitens iſt darauf
3u achten, daß die Seele nicht allen Ernſt preisgebe. Drittens
iſt darauf 3u chen daß Spiel und Scherz der Perſon der Zeit und
dem Tte angemeſſen und nach den anderen Umſtänden mn gehörigerWeiſe geordne eten Derlei inge werden aber von der Vernunftgeregelt. ine ſtändige Eigenſchaft und Fertigkeit aber, nach der Ver
nunft 3u handeln, iſt ſittliche Tugend. Somit kann ES etre der
Spiele eine Tugend geben, welche der iloſo eutrapelia nennt.“

Was hier der heilige Kirchenlehrer ausdrücklich von den Spielenſagt, gilt auch vbon den Scherzen, die eingangs den Spielen gleich⸗ſtellte. Es gibt alſo auch eine Tugend Im Scherzen oder ein tugend⸗haftes Scherzen, jene nämlich, welches von der ernunft geleitet iſtund den drei oben angeführten Bedingungen entſpricht. Und er mn
dieſer Weiſe ſcherzt iſt nicht tadeln, ſondern 3u loben Er handelttugendhaft und hat auch Anſpruch auf Lohn bei ott

In der Biographie des heiligmäßigen Msgr Gaſton de Segur,des 0  E der Pariſer Jugend m der weiten Hälfte des vorigenJahrhunderts, iſt folgendes erwähnt: „Er wußte QAus Erfahrung, daßein Knabe, welcher lacht, ſei Daher dankte EL ott un ſeinemHerzen, enn ETL die jungen (ute nach einer recht lächerlichen Ge
ſchichte die ihnen erzählte, nach einem drolligen und erheiterndenScherze un ſtürmiſche Heiterkeit ausbrechen hörte, und agte ſichDieſe alle ind für den Beichtſtuhl für die Buße und fürden Himmel.“

Um die Heiterkeit der Seele fördern, wird von Geiſteslehrernſogar empfohlen, melancholiſchen Naturen das übermäßige Schweigen
3 verbieten; dieſes würde ihre krankhafte Naturanlage nur verſtärken.Die heilige Thereſia ermahnte die Oberinnen ihres Ordens, mn dem
viel Stillſchweigen 3zu beobachten iſt, dringend, nUUL 10 keine melan—⸗
choliſch angelegte Perſon aufzunehmen. Sie wußte Langes,fortgeſetztes Schweigen iſt keineswegs allen förderlich, weder E·ſundheitlichen, noch vom geiſtlichen Standpunkte Aus Solches ſchein



vielmehr nur für heitere und kräftig konſtituierte Naturen zuträglich
zu ſein.“

In ganzen Völkern hat ſich der el der Heiterkeit ezeigt, o
ange ſie vomt chriſtlichen Glauben beherrſ

England noch atholi war, war eS fröhlicher und feſtes⸗
freudiger als heute Die Jeſuiten machten QIn den grauſamen In⸗
dianern von Paraguay die Erfahrung, daß nach ihrer Bekehrung
Fröhlichkeit bei ihnen einkehrte. Wa Aehnliches Tzählt chon der
heilige Chryſoſtomus von den früher zur Düſterkeit geneigten Phö
niziern. Und noch eute bezeugen ES nach der Verſicherung eines ſehr
feinen Menſchenkenners (Baron Hübner un ſeinem Spaziergang
die E alle Reiſenden aller Bekenntniſſe, daß bei den zUum riſten⸗
tum übergetretenen neſen der Ausdruck des eſt ein
9  5 anderer geworden ſt, als man ihm n auf den Straßen
egegnen gewohnt iſt Während der gewöhnliche ineſe Zweifelſucht
Ironie, mürriſche Gleichgültigkeit m der unangenehmſten Weiſe zur
Schau gt, bewegt jedem, der eine katholiſche Kirche Iun China be
ſucht, der ungewohnte Zug bon Zutrauen, Verehrung und Heiterkeit,
den ler Ndet, mit erfreulicher Ueberraſchung das Herz.) Ueber
die Fröhlichkeit des italieniſchen Volkes chreibt ein Kenner: „Froh
ſinn und Munterkeit ſind für die Kinder des ſonnigen Italiens En
eil der Lebensluft, deren ſie 3zUum Atmen bedürfen. Der Arme, heitere,
kareſſierende Ausdruck italieniſcher Augen bildet eine der angenehmſten
Ueberraſchungen, die den Nordländer auf der Südſeite der Alpen
warten; heimgekehrt, mag CETL manchmal chwer genug finden, ſich
wieder an den gleichgültigen, froſtigen lick zu gewöhnen, der Im
Norden leider vielfach für 9 Ton gehalten wird Allegria iſt E
der Lieblingsworte und eine der Lieblingsbeſchäftigungen des Italieners.
O  72  chon Montaigne hat die Wahrnehmung aufzeichnungswert gefunden,
daß Traurigkeit mM Italieniſchen gleichbedeutend iſt mit Boshaftig⸗
keit; tristo iſt noch mMt heutigen Sprachgebrauch emn raſſer Ausdruck
für einen moraliſch nichtswürdigen Menſchen, etwa auf der gleichen

mit unſerem miſerablen erl Das Lob der Fröhlichkeit hin
gegen wird NII ſchönſten durch das Sprichwort verkündet: Hundert
Jahre Schwermut, ſagt das eine, bezahlen noch nicht eine einzige
Stunde Schuldigkeit. Und während ein zweites unſer deutſches Wort
beſtätigt, daß ott die Fröhlichen jeb hat, wird eS von einem dritten
noch überboten, wonach emn frohe Gemüt ogar noch die äge Aus
der Bahre zieht.“

—.  Som katholiſchen Spanien gilt Aehnliches. „V habe“, ſchreibt
Hans Parlow, der fünf Jahre In Spanien lebte, „die vornehme, gleich
mäßige Laune der Spanier erühmt; die Sevillaner eſitzen ſie in

0 Nach Mavy Uber 77  1e Nachahmung der Heiligen.“ Frei⸗
urg Br., 1910 Zitiert von M eiß In ſeiner ologie

P Fiſcher „Italien und die Italiener.“ Berlin, Verlag . Springer,
90  „ 342



noch öherem Maße als ihre Stammesgenoſſen Der Kopf der
Sevillanerin ſich geſtern heute und morgen ſeinem Lächeln
gleichbleibend iſt Reihe von chönen klaren Julitagen 50 Den
Andaluſier hält Parlow für den glu  en Menſchen der Welt.?2)
Unangenehm iſt dem Spanier gewöhnlich der, welcher ern iſt und
mim ſchweigt. Aus der Ernſthaftigkeit deutet auf ene Miß
billigung ſeiner Eeigenen frohen Eigenſchaften und fühlt ſich durch ſie
IN deren freiem ebrauche beeinträchtigt Nach jahrelanger TIA
rung Urteilt Parlow daß der Umgang mit dem Spanier dem der
meiſten anderen Nationen vorzuziehen E

Das Merkmal aller ſagt der heilige Thomas die CS zur voll
kommenen Liebe Gottes gebracht haben iſt aAusnehmende und
ner chütterliche Fröhlichkeit Und auch anderer Gottesgelehrter
(Lombez ſagt Das allgemeinſte Kennzeichen iſt ihre Fröhlichkeit Der
heilige erchman war 8 ſo heiter daß CETL der heilige Immer
froh hieß Der Abt pollo wollte C8 durchaus nicht eiden

ſeiner Sunger Trübſinn den egte „Mögen die Heiden
agte er, „und die Diener der Welt raurig ſein Die Aben Grund
dazu Die Gerechten aber die btt kennen und wiſſen wa ſie 3
erwarten haben en der Ermahnung des (1 Theß
Phil treu leiben und allzeit röhlich ein

Die fröhli  en Menſchen trifft Unter den Heiligen Biſchof
Keppler hat ſeinem Buche 7 Mehr Freude!“ Galerie fröh
licher Menſchen unter den Heiligen aufgeſtellt aber den Stoff bei
eitem nicht Auch der Verfaſſer dieſer Zeilen hat M ſeinem
Buche ber den Himmel freudige Heilige geſchildert

Dem großen heiligen Martinus Bi chof von DuL (geſtorben
zirka 400) IN dem die Glaubens— und Wunderkraft des Eliſäus wieder
auferſtanden ten war die beſtändige Gebetsvereinigung mi. ott
nicht das mindeſte Hindernis den unbedeutendſten äußeren Anlaß
irgend Enem erheiternden und zugleich erbaulichen ſeinen Scherze 3u
benü en

Der heilige Athanaſius berichtet von dem ſtreng lebenden Ein
ſiedler Antonius daß Fremde die den Heiligen nie geſehen ihn von
den anderen Einſiedlern durch ſein außergewöhnliches heiteres Antlitz
Uunter chieden

Noch M den letzten Stunden ſeines an Abtötungen reichen Lebens
bewahrte der heilige Pachomius ſein ſtrahlendes Antlitz und die friſche
fröhliche Miene die ihn ſein ganzes Leben indurch ausgezeichnet
hatte ::

Parlow: „Kultur und Geſellſchaft heutigen Spanien
Hans Parlow „Bilder und Tra  Le QAus Spanien 17 eipzig, 37

Leipzig,
Flifchers Nachfolger(Bruno Winkler), SS. 30. — 5 arlo „Kultur.“ 41

benda, Keppler „Mehr Freude! Neue
vermehrte Ausgabe 137 Athanaſius, ita Antonii, 75 56,

ita Pachomii (Vitae I.),



Im Offizium des heiligen Romuald heißt E daß der heilige
Abt von Camaldoli bei all ſeiner Bußſtrenge und bei all ſeinen Tränen
doch immer eine ſo fröhliche Miene zeigte, daß * eine Freude war,
ihn anzuſehen.

Johannes, der Mönch von Clugni, agt in ſeinem Leben des
heiligen Odo, des zweiten jene 0  Eer Seine Orte varen
immer ſcherzhaft, ⁵ daß EL ns oft lachen machte, was EL dann durch
ſeine Ermahnungen zu mäßigen uchte; aber die Heiterkeit ſeines
Geiſtes goß Freude Aus m unſere Herzen und, da wir offen ih
Unſere Gefühle nicht bezeigen durften, egten wir heimlich eine
Hleider ù küſſen Von dem ſeligen Nikolaus von der Flüe bezeugt
Sebaſtian Franke von örden M ritten eil ſeiner Chronik, daß
e niemals traurig, ſondern immer fröhlich war  19

Der heilige Dominikus zeichnete ſich inmitten ſeiner apoſtoliſchen
Mühſal UV olche unverwüſtliche Heiterkeit aus, daß jeder über
ſeiner Stirne einen himmliſchen Lichtglanz wahrzunehmen vermeintes.)

Von dem heiligen Bonaventura Cl E8, daß immer röhlich
und voll der Tröſtungen var für ſich und für andere, und daß ſeine
ede ſo einnehmend nd freundlich war, daß 2˙* jedermann, der mit
Vertrauen ſich ihm nahte, begeiſterte und niemand Unbefriedigt von

ihm wegging Man Orte von ihm oft den Spruch: Die geiſtige
Freudigkeit iſt das ſicherſte erkmal der Mn uns wohnenden na
Gottes

Auf dem Antlitz des eligen Aegidius von Aſſiſi eines der erſten
Jünger des heiligen Franziskus, erſtrahlte immer eine lichte Heiter—
keit und ein wunderbarer Frohſinn und wenn man ihm von

redete, ſeine Antworten der ſtrömende Erguß ſeiner inneren
Herzensfreudigkeit.“

Aeneas Sylvius erzählt, das Antlitz des heiligen Bernardin von
Siena ſei immer röhlich geweſen, außer ein öffentliches Aer
gernis ihn Boden drückte.s

Auch von der heiligen ereſia wird bezeugt, daß ihr eine be
zaubernde Munterkeit eigen geweſen — ei, welche alle, die ihr nahe
kamen, bewunderten und ſebten. Sie ermahnte auch bei jeder Ge
legenheit andere dieſer ſanften, gleichmäßigen Fröhlichkeit und emp
ahl ihnen auf dem Wege des Gebetes mit Ruhe und Freudigkeit
weiter 3u ſchreiten. 7⁴

„Denn ſagt ſie R Kapitel ihres Lebens,
„der ſei ganz er um ahne, welcher glaube, daß die Andacht ſich
nicht mit jener en Geiſtesentbundenheit des Frohſinns vertrage.“
SOie hatte eine innerliche Abneigung gegen alles, was ſie den Weg
der Furcht beſonders der knechtiſchen Ur Im Dienſte des Herrn

Vg auch ctr Dam ita Rom.. 53, 2 Mabillon, Cta
Ord Bene 8466 I part bei Kobler⸗Digby, Kathol en Im Mittel⸗

alter, Innsbruck, 1887, 5991 3 Jordan, Sax, Iita Dominiei, Bolland.
AUg. 556, bei eiß ologie III., 764. Dr er
„Mehr Freude!“ Neue, vermehrte Ausgabe 153 O 159
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nannte Im Karmeliterinnenkloſter oſef Avila zeig noch
eute eine kleine Flöte und eine kleine Trommel, auf welchen ſie
wie die leinen Kinder Feſttagen pielen pflegte.)

Die Traurigkeit iſt nach Franz von ſſiſi das babyloniſcheUebel, nach Katharina von Siena iſt ſie Wirkung teufliſchen in⸗
luſſes, ſie iſt Rauch QAus der Hölle. Der heilige Franz von Sales
agte Wenn ein Heiliger traurig ſt, iſt ein trauriger Heiliger.

In einer Predigt derſelbe Heilige: „Der enſ iſt für
die Freude und die Freude iſt für den Menſchen; denn nUuLr ſie kann
den Menſchen beglücken nd CS ſcheint mir, als ſei die Freude keine
Freude mehr, wenn ſie ſich nicht Im Beſitze eines Menſchen befindet.
Die Freude hat eine ſo mächtige Beziehung zum Herzen des Men—
ſchen, daß dieſer ohne ſie keine Ruhe findet, wie auch die Freudeauch nur in dem aße eine wahre Freude wird, als ſie dem Herzendes Menſchen zuteil wird Denn ott hat die Freude zUm Genuſſe
des enſchen erſchaffen und EL hat ſie ihm ſo Er verheißen, daß
0 ſich verpflichtet hat, ſie ihm 3 geben, nicht ſeiner Verdienſtewillen oder Qaus irgend einem anderen Grunde, ſondern einzig Aus
üte und Barmherzigkeit.“ „Lebe fröhlich el 8 mn ſeinen Briefen,
„der Herr le auf dich und au dich an mit Liebe und Zärtlich⸗beil, und eine Oberin chreibt Y. „Leben Sie mn heiliger Freudeinmitten Ihrer Töchter; zeigen Sie ihnen hr mütterliches Herz durchinneres Wohlwollen und liebliches Entgegenkommen, QAmt ſie fröh  —lich Ihnen zueilen 14

Abraham d Qanta Clara (1644-1709) predigte: „Melancholieiſt des Teufels ſein Säugammel, Allegrezza iſt ott dem Herrn ſeine
Haushalterin.

Den ſeligen, Kapuzinerbruder Kriſpin von Viterbo beſeelteein ſolcher ungetrübter rohſinn daß man ihn mit Recht als den
fröhlichen Heiligen bezeichnete.“

Vom heiligen Felix von Nikoſia El „Immer zufriedenmit allem, was man ihm gab, fiel CEL nie jemandem zur Laſt, noch5  eigte ſich 1e die geringſte Spur des Unwillens auf ſeinem Antlitze,
wenn e zuweilen abſchlägig beſchieden wurde.““)

Vom heiligen Alfons von Liguori, der früher Advokat bar und
dann Prieſter wurde, berichtet einer ſeiner Jünger, der vier Jahre
Unter ihm verlebt hatte: „Der Heilige ma gern unſchuldige Scherzeund hatte ehr äufig witzige Einfälle. Er var der heiterſte und
liebenswürdigſte Men von der Welt, trotz ſeiner ſtändigen und ˙ovielfachen Leiden. Während der Erholungsſtunden m ſeinem Kon.  2
gregationshauſe war EL die Seele der Unterhaltung und unterließ da

110 D . 165 168 172
—9 ard „Der ſelige Kriſpin.“ Mainz, 1902, „Leben des Felix
von ikoſia

40 on Geſuallo Bronte. Verlag: Fr  N 11  eim, ainz, 1888
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nie, ſeinen Jüngern zur Freude Klavier 3u ſpielen. Immer ſchwebte
ein Lächeln auf ſeinen Lippen.“

Sehr oft ſah man den eiligen Pafchal, den alle den lächelnden
HeiligeI zu nennen pflegten, beim eßopfe weinen wie ein Kind,
0 daß die Zähren auf die bis zUum Antlitze erhobenen Hände rau

2˙⁴
ſelten Beim mpfange der heiligen Kommunion oſtete eS ihm die
größte Anſtrengung, die ihn verzehrende Glut verbergen. Sein

und Glückſeligkeit.“E heiteres Antlitz 1  e dann von Wonne
olke des Unmutes ſeine heitere Stirne UmdüſternNie hat man eine

ehen Mochten Menſchen ihm ung ſein, Verſuchungen ſeine Seele
bedräuen, ſelbſt die öſen Geiſter mn inſterer Ach ſeinen Leib arg
behandeln, wohl entwich dann ſeinen Lippen ein 3u ott
flehender Ruf, doch anderen Tage lächelte EL wieder.

Der heiligmäßige große Erzieher Don Bosko hat chon als
Student einen Verein „Frohſinn“ gegründet, alle Traurigkeit war

verpön Oft miſchte ſich Unter die Spiele ſeiner Zöglinge.
Die heilige Roſa von Ima ſoll, trotz der Strenge thre Lebens,
heiter, klar und ſtrahlend vor Freude geweſen ſein, wie eine

Roſe ohne Dornen.2)
Die ehrwürdige Maria Bagneſia von Florenz, welche 45 Jahre aſt

ununterbrochen krank und chwer eidend war, ertrug alle merzen
mit lächelnder Miene und konnte kein trauriges Geſicht ehen Wie
Auguſtin Campi, der 22 Jahre ihr Hausgeiſtlicher und Beichtvater
War, berichtet, ermunterte ſie Traurige E zur Fröhlichkeit, und
agte ſolchen die meinten, nicht heiter ſein 3u önnen: Sei gut und
romm und Oe

ſus wird dich Fröhlichkei lehren.“)

Crescentia von Kaufbeuren verſtand ES, anderen Freude 3
machen. Das zeigte ſich namentlich zurzeit der rTholung. Sie wu
die Unterhaltung nicht bloß romm, ondern auch voll Munterkeit zu
geſtalten, ſo daß die Schweſtern Schluſſe der Erholungszeit wohl

wir an Leib und Seele ganz erqui 1.0ſagten V  .  etzt ſind
Von der ſeligen 46j  Ulie Billiart ſagt Franziska Blin, daß ſie un

den Jahren, welche ſie ihrer Seite zubrachte, ſie nie traurig,
ungeduldig oder verſtör gefehen 0  E

In einer Reiſeplauderei DE ꝰ chreibt der moderne Schriftſteller tto
Julius Bierbaum Im „Berliner Lokalanzeiger“ (Nr 419, 1902, weites
Beiblatt): habe vergangenen Sonntag zUum erſten Mal Gelegen
heit gehabt, eine Nonne kennen 3u lernen, die von ganzer (ele und
Aus innerſter Beſtimmung onne iſt, nd ſo vollkommen den Ein
druck beſtärkten Friedens, reinſter Seelenruhe macht, wie ich 8 noch
nie an einem Menſchen bemerkt habe Es iſt eine ältere weſter

„Paſchalis Baylon.“ Von Autbert Groetecken. Verlag: enziger, Ein⸗
iedeln, 1909, 81, Sebaſtian Der „Unſere Tugenden. Frei⸗
burg Br 1907, 140 141 Cta Sanctorum Maji VI Dd. 107

Jeiler „Leben der Maria Crescentia Dülmen, 1893 Arens
„Die ſelige V  Ulie Billiart.“ Freiburg Br., 1908, 393



meiner Frau, jetzt 35 ahre alt und ſeit mehr als 2 Jahren Im
Kloſter, aber ich 0  E die Empfindung, einem jungen Mädchen en⸗
über zu ſtehen das kaum die Zwanzig überſchritten hat Nur Men  —
ſchen des innerſten Glückes können ſich ſo jung erhalten. Es var für
mich eine der größten Ueberraſchungen, die ich Je erlebt habe, denn
ich 0 uUuLr eine Verwelkte, Strenge erwartet, und was ich ſah war
der Inbegriff ſtillen Blühens, ſeligen Daſeins. Eine unbeſchreibliche
Güte n jedem Blick, m jedem Wort, die lieblichſte Grazie mM jeder
Bewegung, nichts, durchaus nichts, vaS verriet, daß dieſes Weſen
auch nuLr das geringſte innerem Lebenswerte verloren hätte Urch
das Aufgeben der It 14

Die heiligmäßige Oberin von Porto, Maria (Droſte-Viſchering)
vom göttlichen Herzen, war von unabläſſigen Schmerzen gequält, noch
ermehr durch Brandwunden, da die Aerzte ſie mit glühendem Eiſen
Am Rücken gebrannt hatten. Sie ließ ſich mn das Sprechzimmer tragen,
woO ihre Aus Deutſchland herbeigeeilten Verwandten, Eltern und Brüder
ſie erwarteten Aber ſtatt 3 klagen, unterhielt ſie dieſelben nit 0
fröhlichem Geplauder, daß alle meinten, ſie ſei nie ⁰ vergnügt und
heiter geweſen.)

Die Beiſpiele ließen ſich ins Ungemeſſene vermehren. ibt C  7
einen Punkt, der tröſtlicher und lieblicher wäre für die Nachahmung
der Heiligen?

Entſcheidungen. die der rieg gefällt hat
on Jo

ſef Schguanin, Kooperator mn X  *V  Walburg In Ulten Tirol)

Voll Neugierde wird die Zeitung erwartet Was wů  d ſie vom
Kriegsſchauplatze melden? Haben wir geſiegt oder —7 Aber jener
Geiſtliche, der Qu der gegenwärtigen großen Zeit Nur das Neue,
das Nervenſpannende herausſuchte, der wäre v 3u bedauern. niter
der erflache der Neuigkeiten arbeitet der Krieg einem großen
Werke, E arbeitet der Löſung von Fragen, welche von vielen Qus
der Menſchheit nicht oder al beantworte worden ſind iel Schiefes
hat der Krieg gerade geſtellt nd manches Unwahre berichtigt, Hohlheit
hat E abgeſcha und Ahrhei zur gre gebracht. Kühl hat EL durch
Tatſachen die Wahrheit unwiderſprechlich vor die en  en breit hin
geſetzt Weil der Krieg unparteilich der Wahrheit die Ehre gibt, weil
der katholiſche Geiſtliche Diener der Wahrheit iſt, ſo iſt der Krieg
al herzhafter Bundesgenoſſe uns katholiſchen Geiſtlichen die Seite
getr  N; reiches apologetiſches Rüſtzeug hat der Krieg mit vollen
Händen 4  uns geſchenkt. Es QTre  * darum jener Prieſter ernſtlich 3u
bedauern, der Aus dem Kriege nur das Nervenaufpeitſchende heraus⸗
ſuchte,

X nicht aber mit achtſamem Ohre hinhörte, we Wahrheiten
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